
Seite 78 Ö S T E R R E I C H S  F I S C H E R E I H eft 7/8

W. H. S c h u s t e r ,  Chefbiologe der FAO-Abteilung für Fischerei in Rom:

Ein Fisch erobert eine Insel
Der V erfasser, ein  Sohn u nserer Heim at, w ar v ie le  Jah re  F ischerei­

konsu len t der indonesischen R egierung in Batavia. Der nachstehende, uns 
in dankensw erter W eise überlassene  Bericht stam m t aus dieser Zeit. (Red.)

Die Fische, die die javanischen Fischzüchter in ihren  Teichen halten, gleichen 
in vielem  ihren M eistern: sie sind m it wenigem  zufrieden, b leiben gern zu H ause 
und verm ehren sich ohne viel A ufsehen reichlich. Die javanische Fischgem einde 
kennt verschiedene Parteien . Die stärkste  Gruppe form en die echten Karpfen, 
wovon es rote, gelbe, grüne und  fast schw arze Rassen gibt, d ie sich durch V iel- 
fräß igkeit und V erträglichkeit auszeichnen. V ornehm er sind  die Osteochilus- 
A rten, d ie graziös den  feinen Aufwuchs von den W asserpflanzen saugen und viel 
ström endes W asser im Kinderzim m er haben  müssen. W eniger zart b esa ite t sind 
d ie Puntius-Form en, d ie  sich m it grober Pflanzennahrung begnügen und  ihre 
K inder einfach in die R egengossen setzen, eine H andlungsw eise, die gar nicht 
begriffen w ird von den Osphrom eni, d ie  aus Pflanzenfasern und Gras große N ester 
bauen  und ih re  Jungen  sorgsam  bewachen. „De gustibus non est disputandum ", 
sagen sie und verkeh ren  nur m it den Helostom as, die ihre Eier in ganz reinen 
Teichen an der W asseroberfläche schwimmen lassen. Bis 1939 vertrugen  sich die 
javanischen Fische ausgezeichnet. Jed e r kann te  seine Pflichten und Rechte und 
w enn sich h in und w ieder ein frem der G ast in d ie  G em einde eindrängen wollte, 
w urde er ohne viel Federlesens elim iniert. — A ber nun Spaß beiseite!

Tatsächlich züchtete man bis 1939 auf Java  ausschließlich Cypriniden und 
Labyrinthici und h ä tte  d ies wohl bis in alle Ew igkeit fortgesetzt, w enn sich nicht 
das folgende ereignet hätte .

Im Septem ber 1939 erzählte m ir d e r javanische Fischereibeam te J  u  s u  f 
M o d j o auf einer Konferenz in Surabaja, daß ein Züchter in seinem  G ebiet 
drei Exem plare eines vollständig  unbekann ten  Fisches in einem  Teiche habe. 
Jusuf w ar einer m einer besten  Beamten, dem m an keine K nollen für Zitronen 
verkaufen konnte, so daß ich ihn bei m einem  nächsten Kontrollbesuch im Ressort 
Blitar ersuchte, m ir die neuen  Fische sehen  zu lassen.

Es stellte sich heraus, daß d e r Züchter eigentlich ein U nteraufseher (Mandur) 
unseres eigenen Fischereidienstes w ar und  sein  Teich ein W asserloch von zehn 
Q uadratm eter Oberfläche, in dem  er sonst seine Fische für den  H ausgebrauch 
aufzubew ahren pflegte. Der Dann hieß P a k  (=  V ater) M u d j a  i r und w ohnte in 
Papungan bei Blitar in O st-Java. Als w ir in  dem stillen  Bergdorf ankam en, w ar 
er seh r erstaunt, daß sein  bescheidenes Haus und sein  k leiner Teich das Ziel 
u nsere r w eiten  Reise sei. A ber u n te r uns gesagt und geschwiegen: W enn ich 
nicht sow ieso das Blitar-Ressort h ä tte  kontro llieren  müssen, des Fischgerüchtes 
w egen w äre ich nicht d ie  280 km von S urabaja  nach Blitar gereist.

Jedenfalls w ar Pak M udjair sofort bereit, seinen Teich leerlaufen  zu lassen, 
um uns die Fische zu zeigen. W ährend  w ir im Schatten der M anglstan-Bäum e 
w arteten , schöpfte m an m it dem Kätscher d re i dunkelgrüne, etw a 20 cm lange 
Fische und eine H andvoll Brut auis d er Grube. Ich besah voll V erw underung die 
neuen Fische, die man in einen Kübel m it reinem  W asser getan  hatte . Die Fisch­
a r t w ar sicher neu für Jav a  oder ich m üßte zwölf Jah re  lang blind auf beiden
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A ugen gew esen sein. W as h ie r vor m ir im  Kübel schwamm, w ar ein Barsch, w ie 
er im Buche steht, m it Stacheln im vorderen  Teil der Rückenflosse und weichen 
S trah len  im hinteren . Doch Süßw asserbarsche sind auf Jav a  so selten  wie Gold­
fische in Alpenbächen.

Voll N eugierde s ta rrte  ich in den Kübel, als ich schon w ieder überrascht 
w urde: Einer der Fische öffnete sein  M aul und heraus schwamm eine Schule 
ungefähr 3 mm langer Fischchen, die lebhaft den Kopf des M utter- (oder Vater-) 
T ieres um schwärm ten. Ein M aulbrüter! Na, hol einen der Geier. A ußer den 
A riiden kom m en auf Jav a  doch keine M aulbrü ter vor, und ein Siluride w ar der 
Fisch vor m ir im Kübel doch sicher nicht. Der Fall w urde immer in teressan ter.

Ich nahm  den Pak M udjair ins G ebet und er m ußte zuerst ganz genau e r­
zählen, w oher er d ie Fische hatte . Er gab an, daß er vor ungefähr d re i M onaten 
seinen  Bruder besuchen ging, der vor Jah ren  aus dem Dorfe Papungan w egen 
eines S treites w eggelaufen w ar und sich in einer fast m enschenleeren Gegend 
an der Südküste Javas angesiedelt hatte . W ährend  Pak M udjair einige Tage 
bei seinem  Bruder w ohnen blieb, h a tte  er in einem  Bach, dessen  M ündung in 
den Indischen Ozean durch eine Sandbank verleg t war, Fischbrut verschiedener 
A rt schwimmen gesehen und diese des Spaßes w egen gefangen. W ährend  seiner 
Rückkehr nach Papungan ha tte  Pak M udjair die Fischchen in  einen Petroleum ­
kan ister getan  und sie zu H ause in seinen K älter gesetzt. Als er vor einem  M onat 
den H älter reinigen wollte, m erkte er, daß von den  v ielen  m itgebrachten Fisch­
chen nur noch drei lebten, d ie aber gu t gewachsen w aren und selbst Junge be­
kom m en hatten . Da zufällig am nächsten Tag sein Chef Jusuf M odjo gekom m en 
war, h a tte  er ihm die Geschichte erzählt.

W ir ha tten  also einen neuen Teichfisch auf Java  und noch dazu einen, der 
schnell wächst und sich ohne Schw ierigkeiten fortpflanzt. Bei genauer N achfrage 
ergab sich, daß M udjair auch schon zwei F reunden Jungfische der neuen  A rt 
gegeben hatte , und eine W oche später te lephonierte  m ir Jusuf M odjo nach 
Surabaja, daß er bei Untersuchung dieser „Ableger" bei einem  12 cm langen 
Exem plar bereits Brut im M aul gefunden hätte.

W enn wir in den Laboratorien und Büros schon staunten , den Leute draußen 
ging der M und erst ganz auf, als sie alle  Eigenschaften d er neuen Fischart 
kennenlern ten . W ohin man ihn auch brachte, nach einigen W ochen oder höch­
stens M onaten ha tte  er gelaicht, Portionsgröße erreichte er bere its nach drei 
M onaten, was man als Europäer natürlich cum grano  salis nehm en muß, w enn man 
nicht gew ohnt ist, w ie die Javaner, 100 bis 150 g schwere Fische zu essen. W ir 
w ußten nun, daß die W eibchen un te r günstigen V erhältn issen  im A lter von drei 
M onaten laichreif werden, daß sie  flache G ruben in den Teichboden w ühlen und 
die Eier hineinlegen, die das M ännchen ins M aul nimmt, dort behält, bis die Brut 
geschlüpft ist, daß es auch diese in seinem  „lieben M ündchen" w ohnen läßt, 
ohne auch nur einen einzigen zu schlucken, und daß das M ännchen später die 
vor seiner N ase w eidende K inderschar m utig verteid ig t. Die Laichfreudigkeit 
des Fisches kenn t keine Grenzen. In engen T ransportkannen, in den H ältern  auf 
den M ärkten, in A quarien, auf Reisfeldern, in W assertüm peln, in Blitar in 200 m 
H öhe über dem M eere, in Punten auf 1100 m Höhe, in neutralem  und in saurem  
W asser, in reinen Bächen und Sümpfen, kurz überall spuckte d er neue Fisch 
seine Jungen  aus. W ir h a tten  ihn, m einem  V orschläge gemäß, nach seinem  
Finder „Ikan M udjair" (Mudjair-Fisch) getauft.

Der Ikan M udjair nun erleichterte uns in v ie lerle i Hinsicht die W erbetätig-
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keit. Der immer schlechter w erdenden  V erhältn isse  w egen (in Europa w urde 
bereits gekämpft) m ußten w ir in zunehm endem  M aße zur E igenversorgung der 
Bevölkerung übergehen. Aus einem  M udjair-Teich von 10 X 10 M eter konnte  
der Besitzer ruhig zw eim al in d e r W oche einige Fische herausholen , ohne ihn 
leerzufischen. In einigen G egenden O st-Javas v eränderte  sich durch d ie G egen­
w art dieses Fisches das A ussehen der Landschaft. W o m an ungefähr auf einem  
M eter Tiefe u n te r der Bodenoberfläche einen gleichbleibenden G rundw asser­
spiegel antraf, grub man allerw ege kleine Fischteiche aus und  schüttete den 
A ushub zwischen die Teiche, so daß förmliche H ügellandschaften entstanden. Bei 
400 bis 500 E inw ohnern auf den Q uadratk ilom eter sind ja  v iele  Teiche nötig, um 
dem  Fischgusto G enüge zu tun.

W enn die natürliche N ahrung  in den Teichen — ein- und  m ehrzellige Blau­
algen, Diatomeen, aber auch langdrähtige G rünalgen und weiche W asser­
pflanzen — nicht in genügender M enge wachsen w ollten, der Ikan M udjair 
fraß auch Küchenabfall, Reisschleifmehl, Pulpe und  w as der javanische Bauer 
sonst an A bfallstoffen hatte . Es w ar fast unmöglich, d ie  E rträge per 
H ektar und Jah r in K ilogram m  auszudrücken, weil m an neben den eigent­
lichen Speisefischen im m er große M engen Brut und Brut von d er Brut 
im Teiche hatte . O bw ohl der M udjair bis 1% K ilogram m  schwer w erden 
kann, bestand  der Besatz eines Teiches fast immer aus Fischen un te r 250 g Stück­
gewicht. Für die Javaner, d ie  d en  Fisch m it H aut und  H aar in Palmöl backen und 
„resch" essen, bedeu tete  das keinen  Nachteil; für die Europäer und  Chinesen 
aber, die gern m ehr Fleisch als H aut und G räten haben  wollen, kam en nur Fische 
über 350 g in Frage, und die w aren  ziemlich selten. Auch muß der M ujair 
w enige Stunden nach der Abfischung zubereite t w erden, denn durch Fleckigw erden 
bekom m t er nach dem Tode schnell ein ungefälliges A ussehen. Doch diese „Schön­
heitsfehler" nahm en nicht weg, daß Jav a  einen für die V olksw irtschaft sehr w ert­
vollen Fisch dazubekom m en hatte .

W ährend w ir noch im m er nicht genau  w ußten, w ohin der Fisch system atisch 
gehört, nahm en die K riegsereignisse ih ren  Lauf. Ich konnte gerade noch fest­
stellen, daß der Ikan M udjair ebensogut im M eerw asser wie im Süßw asser leben 
kann und selbst einen Salzgehalt von v ier Prozent verträg t, als die Japaner 
kam en und ich in te rn ie rt wurde. In d e r K riegsgefangenschaft in Siam und Japan  
dachte ich noch oft an m einen Täufling und  gönnte ihm eine große Zukunft.

Nach K riegsende s te llte  sich heraus, daß die Japaner den Fisch w ährend der 
B esetzungszeit annek tiert hatten : sie behaupteten , den  Fisch aus Japan  m it­
gebracht zu haben, und bezeichneten ihn als große N euerung, mit d er die Eiweiß­
versorgung Javas gründlich v erbessert w erden  sollte. Die javanischen Bauern 
w aren dem M udjair nicht abhold, aber s ie  ha tten  ein großes M ißtrauen gegen 
alles, was die Japaner ihnen gaben. Als die Lage so gespannt w urde, daß die 
javanischen Fischer nicht einm al m ehr die zum Besatz d er Küstenteiche nötige 
H eringsbrut von den um liegenden Inseln nach Jav a  zu bringen w agten, m ußte 
auf japanischen Befehl der M udjair in die Bresche springen. Der kleinbleibende, 
dunkle  Barsch w ar freilich ein schäbiger Ersatz für den festfleischigen, s ilb er­
w eißen H ering ( C h a n o s  c h a n o s  Forskal), aber selbst w enn d er M udjair 
echt silberne Schuppen gehabt hätte , w äre er der japanischen Propagierung 
w egen anrüchig gewesen.

U ngeachtet des japanischen Interm ezzos ist der Mudijair h eu te  einer der 
m eistverbreite ten  Zuchtfische Javas. Er ist der Fisch des k leinen M annes, der
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nicht genug K reuzer hat, um sich einen teuren  K arpfen oder gar einen H ering 
le isten  zu können. Auf jedem  M arkt Javas sieh t m an große Körbe M udjair 
stehen, und w enn man gut feilschen kann, sind  nicht v iele Cente nötig, um von 
der Fischfrau einen ordentlichen M udjair zu erstehen, den sie mit einem  freund­
lichen Segenswunsch noch in ein neues B ananenblatt wickelt.

Nun w issen w ir längst auch die Fam ilienzugehörigkeit unseres Fisches. Im 
British M useum  in London w urde er endgültig  und richtig determ iniert: er heißt 
T i l a p i a m o s s a m b i c a  (Peters) und gehört zu den m aulbrü tenden  Cichliden, 
d ie  ih re  größte V erbreitung  in A frika und Südam erika haben. In A sien kom m en 
keine M aulbrüter vor; und wie der erste M udjair seinen W eg in die kleine 
Lagune an  der Südküste Javas gefunden hat, w ird wohl ewig ein Rätsel bleiben.

E instw eilen ist seine V erbreitung  noch an kein  Ende gekom m en. M an züchtet 
ihn au ß er auf den m eisten Sundainseln heute  auch auf Ceylon und M alaya, in 
Siam, Birma und Thailand, auf den Philipinnen, den Karibischen Inseln usw., 
so daß er bald  im ganzen indopazifischen G ebiet e ingebürgert sein  wird.

H errn  Professor R u t t n e r  in Lunz w ird  es sicher in teressieren  zu hören, 
daß d er Klakkah-See, den er im Jah re  1929 so gründlich untersucht hat und in 
dem  damals kaum  einige Labyrinthfische vorkam en, heu te  4000 bis 6000 kg 
T i 1 a p i a m o s s a m b i c a  im M onat produziert. Und das stam m t alles von 
den d re i Fischen, die der alte  M andur M udjair damals aus dem  Bacherl an 
der Südküste gefischt hat.

Fischereiausstellung in Villach
Im Rahm en des V illacher V olksfestes ha t erstm alig  die K ärn tner Landesfischzucht­

genossenschaft gem einsam  m it dem V illacher Sport- und  Zuchtfischereiverein eine Fisch­
ausstellung  veransta lte t, bei der säm tliche Fische K ärntens lebend zu sehen w aren. Die 
V eransta lter haben keine M ühe und kein  O pfer gescheut, der B evölkerung das Leben 
und  W erden  der Fische zu zeigen. In zw anzig großen, schönen A quarien , die in Villach 
angefertig t w orden w aren, tum m elten sich die heim ischen Fische lustig  herum . In zwei 
großen Betonbecken, die ebenfalls e rs t angeleg t w erden m ußten, sah m an neben anderen  
Fischen zwei W else m it zusam m en 32 kg und einen  9 kg schw eren Huchen.

Die neuerbau te  Fischzuchtanstalt w urde den Besuchern in einem  M odell gezeigt. 
A uf Lichtbildern w ar das elektrische Fischen von M utterfischen, das A uslaichen und die 
künstliche Befruchtung dargestellt. In einem  A quarium  w ar die „heurige Jugend" der 
A nsta lt — Bachforellen, Äschen, Huchen und Seeforellen — zu sehen. Auch Fischschäd­
linge, w ie der G elbrand und  der Eisvogel, w aren  ausgestellt. Vor der A usstellungshalle  
w aren  Lehmteiche errichtet, in denen sich prächtige Seerosen vom  O ssiachersee en tfa lte ­
ten. In einem  dieser Teiche tum m elten  sich auch Schleien. In der A usstellungshalle  selbst, 
die ein sehr schönes Bild bot, w aren  zwischen den A quarien  Blumen aufgestellt und die 
Pfeiler m it Schilf verk leidet. Der Fischausstellung angeschlossen w ar eine Sonderschau 
von F ischereigeräten  der ä ltesten  bis zur m odernsten  Bauart.

Die Sensation eines jeden  Tages w ar der jew eils fünfhundertste  Besucher D ieser 
bekam  einen 2 kg schw eren Zander, dessen Ü berreichung natürlich  immer m it v ie l Jubel 
und un te r lustigen Zurufen vor sich ging.

M an darf schon sagen, daß sich die V illacher Fischer m it d ieser A usstellung  a lle r­
hand  zugem utet haben, aber der Erfolg, für den allen  M itarbeitern , aber auch allen  
Besuchern herzlicher Dank gesag t sei, w ar der schönste Lohn für die großen K osten und 
auch Sorgen. Nicht nu r die zahlreichen Besucher w aren  vom  G ezeigten sehr beeindruckt, 
sondern  auch der L andeshauptm ann, die K am m erpräsidenten , der B ürgerm eister der 
S tad t und v iele  S tad trä te  w aren  vcjn der A usstellung  sehr befriedigt. Der Stadtschulrat 
V illach w ill sogar versuchen, w ährend  des kom m enden Schuljahres die Schau zu w ieder­
holen, w as von den V eransta lte rn  der A usstellung  bere its  nach M öglichkeit zugesagt 
w orden ist. Jedenfalls ha t die Fischereischau ih re  aufk lärende und w erbende W irkung  
ausgezeichnet erreicht. J. A n g e r e r
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